
Nntion DIie römische Bischofssynode wird sich anderem N
Grabner-Haider der Frage befassen, ob auch bewährte verheiratete Männer

Z Presbyterat zugelassen werden sollen Immer mehr
Zu Einwänden Priester suchen Un Entbindung VO  S den Zölibatspflichten

und werden laisiert; hingegen nımmt die Zahl der TIie-
laisierte Ti1esSter sterkandidaten zusehends ab Das Problem des irchlichen

Leitungsdienstes wird damit ImMmer größer. Z SeiINer LÖöÖsung
1st sicher auch notwendig, unberechtigte Vorwürfe
Iaisierte Priester abzubauen und die Atmosphäre TeINI-
SEIN Grabner-Haider siıch 1m folgenden Beitrag daher
mi1t WEel der wichtigsten Einwände auseinander, die SESEN
Iaisierte Priester thoben werden. rted

Denkt 1119  5 die gesamtkirchliche Situation, dan sind
die Fragen die laisierten Priester sicherlich 11UT eın
„Randproblem““ Ww1e iıne kirchenübliche Formel sCcHh
ahe legt. Es gibt wichtigere Problemkreise, denen sich die
Kirche heute tellen mufß Fragen nach der verstehbaren
Verkündigung ihrer OtS  a der Bewahrung der Jlau:
benstraditionen ohne Abstriche, der Autorität un! des
Lehramtes. Be1l den laisierten Priestern handelt sich
einen sehr kleinen Personenkreis, dazu och 1ne 1N-
homogene Gruppe. Dennoch ollten den Kirchenleitungen
und der praktischen eologie die Fragen und TODIeme
dieses Personenkreises mehr als bisher 1Ns Bewußtsein kom-
INeN. Handelt sich bei diesen Personen doch eute,
die sich für die Kirche engagıeren oder dies möchten,
mindest aber einmal
Laislierte Priester sind ihrer Amter un Verpflichtungen eNT-
en worden oder en freiwillig darauf verzichtet. S1e
en den „Stamd“ gewechselt, sind Lalen gemacht WOl1-

d w1e das Wort Sagt („Laisierung“], SCHNAUCT: S1e sind
wieder Lalen geworden, W as S1e VOI ihrem Priesteramt

|„Re-Laisierung“). In dogmatischer Hinsicht 1st ihr
Status („Charakter“) iıcht eindeutig geklärt, ohl aber 1n
der en Praxis: STE gelten den Kirchenleitungen als
Lailen, haben Rechte un Pflichten der Lalen. Ihre Chancen
un! Rechte 1ın der Kirche aber sSind UrCH einen Makel e1Nn-
geschränkt: „sie en e1ın Wort icht gehalten‘“, meıist das
Zölibatsversprechen. DIie meılisten VO  5 ihnen en
Entbindung Von der Zölibatsverpflichtung gebeten. Diese
Entbindung wurde ihnen gewährt, aber ohne Ausnahme
gekoppelt mıiıt der Enthebung VO Priesterdienst und icht
selten VON kirchlichen und SO VONn staatlichen Lehrfunk-
tionen. Nur wenıge wollten freiwillig mıit 1  2  hrem Ansuchen

Zölibatsentbindung auch den Priesterdienst aufgeben
\weshalb an gewissermalßen VO  w} Zwangslaisierung S:
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chen ann Statistiken ber laisierte Priester oder auiende
Laisierungsverfahren werden VO Heiligen Offizium 1n
Rom, der dafür zustäiändigen Behörde, nicht veröffentlicht
Unbekann 1st auch die Zahl derer, die ohne Ersuchen
Zölibatsdispens den priesterlichen 1enst quiıttlieren.
Vor em sind zwel Vorwürte, die sich aisierte Priester
VO seiten der Kirchenleitungen gefallen lassen MUsSsen
„Sie en eın Wort icht gehalten‘“, das S1e einmal ge-
geben aben; welchen Wert en deren orte dann noch?
S1e sind 1mM kirchlichen Dienst 1LUT bedingt weiterverwend-
bar „She weichen dem Kreuz Jesu aus“, das sich 1mM ZOöli-
bat maniftestiert; S1e suchen eın gemütliches und bürgerliches
Leben, VOIL der Evangeliumsverkündigung. 1ese beiden
Einwände Sind auch dem Kirchenvolk verbreitet, und
sS1e werden ın die Zölibatsdiskussion geworten.

„Sae haben eın Die 19888 laisierten Priester haben bei ihrer e1 der e
Wort icht gehalten“ meinschaft der Kirche gewiß Ehelosigkeit versprochen, und

s1e en nach einer estimmten eıt diese Gemeinschaft,
der ihr Versprechen galt, Entbindung davon gebeten.
Wurde 1er aber einfach eın Wort gebrochen? Was hat

das Wort eines Menschen, eın Versprechen 1 be
sonderen, überhaupt sich? W.as das Wort e1iInNes
Christen? Es 1st icht wenigen ‚eologen raglich, obh SP1t
Jesu striktem chwurverbot 1n der Kirche etIi{wASs w1e
Schwur und Eid geben annn Dennoch 1st mıiıt dem Olıbats-
versprechen eın Wort gegeben worden, das nicht eintach e1n-
se1lt1g gelöst werden kann. ESs mul einem Einverständ-
N1Ss kommen miıt dem, dem gegeben wurde. Aus welchem
GCrund und welcher Sıtuation ann einer ersuchen, ihn
VO  - einem Waort entbinden?
Das Wort! e1INes Menschen korrespondiert miıt seiner ber:
ZCUSUNG, Sagt dUusS, W as einer tatsächlich en und VOI

allem, W3asSs e tut. Anders ist CS wertlos. [)as or rückt
Bewulßlfstsein aus. Nun können sich Überzeugung und Be-
wußflstsein e1nes Menschen äandern. DIie .TUN! dafür sind
vielfältig Es können Erfahrungen Se1IN, die eINer 1LE  S gemacht
Nat; oder Informationen, die ehedem nicht gegeben
Bewulßlstsein kann gewi Z Obertläche tendieren, annn
sich aber auch vertiefen. Wo sich aber Bewußfltsein verändert,
muifiß sich das auch Wort ausdrücken, soll weiterhin
glaubhaft sSe1IN. ESs muß mit einer Existenz, dem tatsächlichen
Leben, übereinstimmen. icht immer aber ändern sich tat-

Zur Problematik des menschlichen Wortes vgl Müller-Schwefe, Die prache
und das Wort, Hamburg 1961 ; Franzen, Ferdinand Ebners Philosophie der
Sprache 1n der theologischen Bedeutung für die Anthropologie, ünster 1964 ;

1n ! Einsichten.Gadamer, Zur Problematik des Selbstverständnisses,
Festschrift für Krüger, Franktfurt 1962, 85
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sächlich orte, WeN1 Bewußtsein und Sıtuation verändert
erscheinen. Sprachentwertung ist dann die olge.

Wandlung Laisierte Priester sind 1U Menschen, deren Bewußtsein
des Bewufstseins sich einschneidend geändert hat, sSEe1 CS, dafß S1€e ZUTT ber:

ZCUSUNS gekommen sind, da{fß Zölibat für S1e icht das rich-
tıge sel, oder dieser Sar icht Z Forderung Jesu g —-
höre, der eigenen Entfaltung und Verwirklichung 1m Wege
stehe USW. |dieses Bewulßflsitsein ann sich durch theologischie
Intormation und Umwelterfahrung einerse1ts, durch kon-
krete Begegnung M1t einem Menschen anderseits gewandelt
en Auch der zölibatär ebende ens 11 un! sl
sich VOI Begegnungen mıiıt Menschen, auch des anderen Ge-
schlechts, nicht VerIs:  1elsen. Menschli  es Leben ist icht
planbar, eigentli auch icht manipulierbar. Wo eine Be-
ZCENUNGS rag und Dauer bekommt, die Erfahrung VO  -

Geliebtsein und Liebenkönnen konkret wird, dort kann sich
eın gegebenes Wort für den Betroffenen als als erwelsen.
Dann stimmt CS icht mehr mıit seiner ExI1istenz, Se1INemM Er-
en überein. Dann kann die Notwendigkeit eintreten,

Entbindung VO  5 einem Versprechen ersuchen, 111
der Betroffene icht die Identität mıit sich selbst verlieren.
Eın Versprechen 1St sehr weıit entfernt VO:  e einem magischen
Wort. Das Leben steht immer VOT dem Wort. Dieses kommt
AUS jenem, oder ist Leerformel, Wort.
Immer mehr spricht die eologie heute davon, da{fß Dauer-
reflexion wesentlich Z christlichen Glauben gehöre, also
das jeweils MC berdenken und Überprüfen des eigenen
andpunkts, der konkreten Überzeugung und Erfahrung.
Glaube, wird geSagtT, hänge mıiıt immer Entschei-
dung ZUSaMmMMeeN, könne sS1e zumindest ständig ZUTLT Folge
en. Es wird VO „Exodus“ gesprochen, VO Ausziehen
4US dem Gesicherten, Gewohnten, VO' ruch 1n Unge-
wißheit, VO Je L1CUu möglichen Anruf CGottes. olche Theo-
logie des aubens wird auch für Problem erNStT
nehmen sSe1IN. Anruf ottes mMag auf schr verschiedene
Weise geschehen, gewils auch durch Begegnung mit einem
Menschen, die ZU. ragen kommt. Dies nicht sehen,
würde bedeuten, die innere Dynamik des auDens VOCI-

kennen, VOTI em aber, die Realität des ens e1InNnes Men-
schen und der 1e icht erns nehmen. DiIie Erfahrung
menschlicher 1e schafft ein Wort Dieses aber ann
die Rücknahme eiNes rüheren Wortes, die Entbindung VO:  -

ihm, ZUIX notwendigen Folge en I JIIie Begegnung mıiıt
einer Frau, die rfahrung VOIl Liebe und deren mögliche
Realisation auft der SaNZCH Breite des Menschseins his hin
ZuUuUT!T Ehe dürtte demnach auch der häufigste rund Se1N,
die Entbindung VON der Zölibatsverpflichtung bitten.
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Es ann aber auch se1n, dafß einer ıcht mehr mit dem
irchlichen Funktionsmechanismus, mit der konkreten KIr-
chenpraxis, einverstanden se1ın kan: Er konnte dies ohl
alles einmal, als ZUT Weihe hintrat, WCLnN auch mi1t 11a1l-
chen Vorbehalten oder illusionären Hoiffnungen umgeben.
Auch 1er mu{fß davon ausgsCsSangch werden: Bewußltsein hat
sich verändert oder ändert sich, se1 A4USs vertieften Infor-
atıonen oder AUusSs er ungeahnten Erfahrungen heraus.
Hier soll icht übersehen werden, da{ß solcher ewnulst-
seinsäiänderung gerade gewl1sse kirchenamtli: altungen
beitragen können. Gerade WenNn eiNer die Freiheit Z Ehe
anstrebt, wird GT iıcht selten eine fast ausweglose S1ıtua-
t10N, Je nach ilieu und religiöser Vorgegebenheit, hinein-
mManÖövTIeETt. 1e1e€e€ handeln dann trotzdem mıit nüchterner,
wohlüberlegter Entschiedenheit. anche aber verfallen
Kurzschlußreaktionen und protestieren auf unzulängliche
Weise das bestehende Kirchenrecht, indem S1Ce ELIW.
ohne Gesuch Entbindung VO  5 ihren Versprechungen
den priesterlichen Dienst quıttieren. Die emeinschaft, der
das Wort gegeben wurde, die Kirche mit ihren ertretern,
1st sich der Problematik menschlicher Entscheidungen OIfeNn-
ichtlich icht immer EWn und handelt dementsprechend.
S1e sollte aber iıcht verurteilen, sondern edenken, dafß S1€
möglicherweise Orte und Versprechen, hinter denen eın
Leben und eine Realität mehr sind, toleriert, da{fß S1e aber
lebendiges, konkreten Glaubensentscheidungen verpflichtetes
Wort verdrängt.

icht mehr geeignet SO können laisierte riester, die weiterhin voll 1 1eNs
tür den en der Kirche und der Glaubensverkündigung bleiben wollen,
Dienst? aum verstehen, sS1e S der ihnen VO  5 der iırche C1-

üullten Bıtte Entbindung VO  - der Zölibatsverpflichtung
1U  a überhaupt in ihrem Wort als unzuverlässig, weil als
„wortbrüchig“ hingeste. werden, Ja da{fß 1194  - iıcht selten
auf S1e verzichten möchte Machen sich die Kirchenleitungen
hinreichend arüber Gedanken, dafß eın VON der Kirche
anerkanntes und an SCHOIMMLECINCS Charisma, E{IW. des Ka-
techeten oder Jugendseelsorgers, sich auch weiterhin
entfalten 11l und auch mu(? der darüber, w as 1n den
Betroffenen für menschliche on entstehen müssen,
WCL11 diese Entfaltung völlig behindert oder umfunktioniert
wird? Was solchen Sıtuationen entstehen kann, vermögen
vermutlich 1U Psychologen SCHNAUCI b  e La el auf
einmal das, wofür sich einer 1n den schöpferischsten ahren
Se1INeSs Lebens eingesetzt hat, oder W as als Berufung C171 -

tahren hat, nl  - mehr möglich SC1IN : laisierte Priester WCOCI1-

den A4US Lehrämtern abgezogen, VO  e} theologischer Forschung
tast uückenlos ferngehalten, 1n direkter Verkündigung ıcht
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mehr eingesetzt UuSW. DIie Formel „DiE eın Wort nicht
hielten“ un! die damit gemeıinte Sache mögen ohl
ditfferenzierter bedenken sSein.

”  1€ weichen dem Der zweite Einwand, der w1e der VO  - irchlichen Amts-
Kreuz Jesu aus  4 tragern häufig ausgesprochen wird und damit bei vielen

Gläubigen Gewicht erhält „SIe weichen dem KTEeuUz Jesu
aus.“ Zölibat und Kreuz werden 1er eintach gleichgesetzt,
der Zölibat wird als bevorzugte Realisation des TEUZES
gesehen. Nun mMas Ehelosigkeit 65 sehr ohl mıiıt Jesu Kreuz
Zu tun haben ber iragen WIT Zzuerst näher nach diesem
Kreuz®. Dıie NECUCIC Theologie welst eindringlich darauf in
daß das Kreuz einem durch eın konkretes Leben, durch
konkreten gesellschaftlichen Kontext vorgegeben ist Man
kan sich nıicht aussuchen, VOT em selbst nicht 7zurecht-
schneidern. Gesellschaftliche Sıtuationen w1e Unrecht, Un-
terdrückung, Untreiheit anderer, können den Christen ohl

schärtsten miıt dem Kreuz Jesu konfrontieren; denn
Unrecht auftreten, tür Unterdrückte, Untfreie, echt-

lose, Arme USW. eintreten, hat CNOTIILECS Leid ZUTI Folge, und
icht 7zuletzt darin geht das Kreuz Jesu weiter. Jesu [)aseın
Warl e1n Dasein für andere, Se1N Kreuz brachte Aanderen eil
reilich en WITr 1ın einer asketischen Tradition, die das
Kreuz Jesu 1n freiwilliger Askese und Abtötung, auch
1n Enthaltsamkeit, {DIie dringliche rage 1st NU.
ob das „Kreuz“ Aaus Askese und Verzicht auch für andere se1n
muß, und für WeI konkret, oder ob C! ıcht auch eine g -
WI1SSe Verfremdung und Verniedlichung der harten Realität
des Todesleidens Jesu sSe1N kann? Sind Askese und Verzicht
iıcht oft einselt1g konzipiert 1 Blick auf das andere Heil,
auf die Rettung der Seele? Vor em aber: chaffen s1e
ıcht auch eın Alibi für eın geIordertes Handeln un:‘ Fın-
treten für Entrechtete, Untreie usw.?® Können S1€e icht auch
selbstgemachtes Kreuz se1IN, das die tatsach ı TEUZES-
SsSituation 1n unNnseTeTl Gesellschaft übersehen Diese
rage sollte ernsthatt geste werden.
amı ist auch müßig, arüber streiten, Wel dem
Kreuz näher stehe, der Ehelose oder der Verheiratete. ETr-
innert sSEe1 11U! die konkrete Sıtuation eines Priesters, der
sich dem NS! durchgerungen hat, Laisiıerung
anzusuchen. Im allgemeinen weil G1 sehr a  ‘J W as ihn
erwartet. Zunächst einmal totale berufliche Ungewißheit,
rüge. Weg auft der anzen Strecke, oft erfemung 1n

der Öffentlichkeit, bei den Angehörigen un: Verwandten,

2 Zur Theologie des Kreuzes vgl Käsemann, Die Gegenwart des Gekreuzigten,
1n Christus unter uns, Stuttgart Berlin 1967 ; Wurzinger, Art. „KTEUZ“-, 1n
Praktisches Bibellexikon, reiburg 969
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W as nicht selten Ausschlüssen aus der eıgenen Familie
hrt und seelische Depressionen und Ausweglosigkeiten 1
Gefolge en annn Dies es als Start einer Lebensge-
meinschalit, die tragen soll Solche Extremsituationen sollen
ıcht miıt dem KeENANNTEN Kreuz un haben? Auch das
andere 1st ıne vorschnelle Vermutung, nämlich rTeA-
isierte menschliche Partnerschaft VOI dem Kreuz 1n
Bürgerlichkeit un! Bequemlichkeit se1 Sind sich icht we1l
Lebens- un Liebespartner auch ständig Kreuz hoftfentlich
heils  affendes un! erlösendes Kreuz un! können sS1e sich
nicht gegenselt1g bereiten und zuruüsten für das Wagnıs des
TeUZES 11 Welt un!:' Gesellschaft? Ist ıcht partnerschaft-
iches Dasein füreinander auch Experiment für gemeinsames
LDasein für andere, für Unterdrückte, Arme, Entrechtete?
Und schließlich 1st Ehelosigkeit utz VOI Bequemlichkeit
und Bürgerlichkeit? Fın gewI1sses Verständnis 1St dem kir:
chenüblichen en dieser Art insotern entgegenzubringen,
als dieses Ja bemüht se1n ıll un mudßs, entstehende Un-
sicherheit und Verwirrung 1n der Priesterschaft aufzufangen.
Nur dart 1er eın klares un: ditferenziertes Wort erwartet
werden. Fıinselitige Darstellung der Sachverhalte oder Ver-
harmlosung VO'  3 Situationen tragen bestimmt wen1g ZUuUrTf:

Klärung bei Damıit werden die zölibatären und die laisier-
ten Priester einander entiremdet, auf beiden Seiten bleiben
Spuren VO  5 Isolation un: Resignation. Dabei mülte das
CceNAaAUC Gegenteil angestrebt un! erreicht werden: das (e-
SDUrTr welterer Zusammengehörigkeit 1 Engagement für die
e1inNe Sache Jesu, geme1insames Beten un! Arbeiten, VOI em
gemeinsame Hoffnung. Sowieelit als möglich sollte auch
laisierten Priestern die echte Möglichkeit gegeben werden,
sich eruflich Je nach Begabung 1 Dienst der Kirche eNt-
falten können. Können „Berufung“ un! ACHarısmar
stillgelegt oder umfunktioniert werden?
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